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Die optimale Stromversorgung orien-

tiert sich im Idealfall am Bedarf: Kraftwer-

ke produzieren genau die Menge Strom, 

die nachgefragt wird. Bei Änderung 

der Nachfrage wird die Stromerzeu-

gung entweder gedrosselt oder erhöht. 

Dies stellt Windstromproduzenten 

vor besondere Herausforderungen, da 

Windenergie nicht nachfragegerecht zur 

Weiter auf S. 2

HYBRIDKRAFTWERK

Aus Wind wird Wasserstoff
Windkraft hat mit über 35 Prozent den größten Anteil an der regenerativen Strom-

erzeugung in Deutschland. Allerdings unterliegt Windenergie natürlichen Schwan-

kungen: Bei geringen Windstärken wird wenig Strom erzeugt, bei starkem Wind 

müssen Windräder abgeschaltet werden, um eine Netzüberlastung zu verhindern. 

Eine mögliche Lösung: die Speicherung von Windstrom in Form von Wasserstoff. 
Pionier und Vordenker
Im Interview mit Bank & Umwelt erläutert 

B.A.U.M.-Vorstand Prof. Dr. Gege, warum er 

Energieeffizienz für die beste „Brückentech-

nologie“ hält, und verrät seine persönlichen 

Energiespartipps.

Weiter auf den Seiten 4 und 5

100.000 Stimmen für die Vielfalt
Die Kampagne Vielfalterleben war ein voller 

Erfolg: Über 100.000 Unterstützer setzten mit 

ihrer Stimme ein Zeichen für den Zulassungs-

Stopp von Genpflanzen.

	       Weiter auf Seite 7

Erfolgreich für die Umwelt
Der Geschäftserfolg der UmweltBank im Jahr 

2010 zahlte sich auch für den Klimaschutz aus: 

Die Kunden sparten insgesamt über 1,8 Milli-

onen Tonnen CO2 ein, das ist ein Plus von 4,4 

Prozent gegenüber dem Vorjahr.

Weiter auf Seite 6

Verfügung steht. Wenn zu wenig Wind 

weht, müssen andere Energieträger die 

Stromproduktion übernehmen, um die 

Nachfrage zu decken. Bei starkem Wind-

aufkommen ist der Strombedarf dage-

gen geringer als das Angebot. Die Folge: 

Windräder werden abgeschaltet, da der 

Strom nicht vom Netz aufgenommen 

werden kann, die zur Verfügung stehen-

de Windenergie bleibt ungenutzt.

Um dieses Problem zu lösen, widmen 

sich bereits zahlreiche Forschungspro-

jekte der Entwicklung von Technologien, 

um die Stromproduktion optimal an den 

Bedarf anzupassen – durch Speicherung 

der überschüssigen Windenergie. 

Wasserstoff aus Windkraft
Ein Beispiel dafür ist ein Hybridkraft-

werk, das derzeit von der Enertrag 

AG im brandenburgischen Prenzlau 

errichtet wird: Die Anlage produziert 

nicht nur Strom aus Windkraft, sondern 

ist in der Lage, Windenergie zusätzlich 

in Form von Wasserstoff zu speichern. 

Dieser Wasserstoff kann bei Bedarf 

wieder zur Stromerzeugung genutzt 

werden.  Alternativ dient er als Kraft-

stoff für emissionsfreie Fahrzeuge.
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So funktioniert das Hybridkraftwerk: 

Die Stromerzeugung erfolgt durch 

drei Windkraftanlagen mit je 2,3 

Megawatt Leistung, die grundsätzlich 

direkt in das Stromnetz einspeisen. 

Liegt die erzeugte Strommenge über 

dem Bedarf und kann nicht vom Netz 

aufgenommen werden, kommt ein 

sogenannter Elektrolyseur zum Ein-

satz. Er nutzt den Energieüberschuss 

zur Produktion von Wasserstoff:  

Wasser wird mit Hilfe von Strom in 

Wasserstoff und Sauerstoff aufgespal-

tet. Der Wasserstoff wird anschlie-

ßend komprimiert und in Druck-

behältern gespeichert. Vorteil: Eine 

Abschaltung der Windräder ist nicht 

notwendig, es wird eine bestmögliche 

Energieausbeute erzielt.  

Innovative Hybridtechnologie 

Zum Hybridkraftwerk gehören 

außerdem zwei Blockheizkraftwerke 

(BHKWs), die mit Biogas betrieben wer-

Klimaneutrale Mobilität
Wesentlich effizienter ist es, den Was-

serstoff als emissionsfreien Kraftstoff 

für Fahrzeuge zu nutzen. Dabei wird 

der Wasserstoff mit Hilfe einer Brenn-

stoffzelle zum Antrieb eines Elekt-

romotors verwendet. Es gibt bereits 

konkrete Pläne für den Einsatz des 

Wasserstoffs aus dem Hybridkraft-

werk: Im Laufe des Jahres 2011 sollen 

eine Wasserstofftankstelle in Berlin und 

der mit Wasserstoffantrieb ausgerüste-

te Fuhrpark des neuen Großflughafens 

Berlin-Brandenburg beliefert werden.

„Nur regenerativ erzeugter Wasserstoff 

ermöglicht nachhaltig eine wirtschaftli-

che CO2-neutrale Mobilität“, erläutert 

Jörg Müller, Vorstandsvorsitzender von 

Enertrag, die besondere Bedeutung des 

Projekts. Bislang wird Wasserstoff aus 

fossilen Energieträgern wie Erdgas oder 

aus konventionell erzeugtem Strom 

hergestellt. 

den. Diese BHKWs produzieren sowohl 

Strom als auch klimaneutrale Wärme, 

die in das Prenzlauer Fernwärmenetz 

eingespeist wird. 

Bei hohem Strombedarf und geringem 

Windaufkommen wird das Biogas mit 

gespeichertem Wasserstoff angereichert. 

Der mit diesem Gemisch zusätzlich 

erzeugte Strom gleicht die geringeren 

Winderträge aus. Durch diese intelligen-

te Kombination von Windkraftanlagen 

und BHKWs ist das Hybridkraftwerk 

grundlastfähig, es kann unabhängig von 

den Windverhältnissen die Produktion 

einer festen Strommenge garantieren.

Ein Betrieb der BHKWs ausschließ-

lich mit Wasserstoff ist allerdings nicht 

möglich, da maximal 70 Prozent des 

Biogases ersetzt werden können. 

Zudem ist der Wirkungsgrad bei der 

Rückverstromung von Wasserstoff mit 

35 bis 40 Prozent relativ gering. 

Funktionweise des Hybridkraftwerks der Enertrag AG in Prenzlau
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Der Weg zur klimaneutralen Energieversorgung
Die vorgestellten Forschungsprojek-

te zeigen, dass es bereits Lösungs-

ansätze für die zukünftigen He- 

rausforderungen im Bereich der 

Erneuerbaren Energien gibt. Die 

Speicherung von Energie aus Wind 

und Sonne, die nicht permanent 

zur Verfügung steht, ist jedoch nur 

ein Aspekt auf dem Weg zu einer 

klimaneutralen Energieversorgung. 

Speicher- und Netzausbau
Der weitere Ausbau der Erneuerbaren 

Energien bringt zwei wichtige Heraus-

forderungen mit sich. Da Strom aus 

Sonne und Wind nicht ständig zur Ver-

fügung steht, brauchen wir neue Tech-

nologien zur Speicherung von Energie 

aus regenerativen Quellen. Zusätzlich 

müssen die Stromnetze erheblich aus-

gebaut werden, da Windstrom über-

wiegend in Nord- und Ostdeutschland 

erzeugt wird, der Strombedarf hingegen 

im Westen und Süden der Republik 

besonders groß ist.

 

Die Errichtung neuer Anlagen, insbe-

sondere im Bereich Windkraft, muss 

dabei ebenso wie der Bau von neu-

en Stromtrassen im Konsens mit den 

betroffenen Anwohnern erfolgen – die 

Akzeptanz in der Bevölkerung ist eine 

wichtige Voraussetzung für den Ausbau 

der Erneuerbaren Energien.

Dezentrale Stromversorgung
Parallel dazu wird die dezentrale Strom-

versorgung weiter an Bedeutung gewin-

nen: Mit Hilfe von Solardachanlagen oder 

Blockheizkraftwerken wird Strom pro-

duziert, der in der unmittelbaren Nach-

barschaft verbraucht wird und damit 

nicht über weite Strecken transportiert 

werden muss.

Energieeffizienz 
Ein erhebliches Potenzial zur Ver-

ringerung der CO2-Emissionen bie-

tet die energetische Sanierung des 

Immobilienbestandes. Insbesondere 

durch verbesserte Gebäudedäm-

mung, aber auch mit energieeffizi-

enten Heizungsanlagen kann massiv 

Heizenergie eingespart und damit 

der CO2-Ausstoß deutlich gesenkt 

werden. 

Ziel: das intelligente Netz
Eine Zukunftsvision ist das „intelli-

gente Stromnetz“: Die Erzeugung, 

Speicherung sowie der Verbrauch 

von Elektrizität werden zusammen 

überwacht und so gesteuert, dass 

die vorhandene Strommenge opti-

mal genutzt wird und Überkapazitä-

ten ebenso wie Engpässe vermieden 

werden. 

Das rund 21 Millionen Euro teure Hy-

bridkraftwerk wurde von Enertrag AG 

gemeinsam mit der FH Stralsund, der 

TU Braunschweig und der BTU Cott-

bus entwickelt und mit Forschungsmit-

teln des Landes Brandenburg und ande-

ren Trägern gefördert. Die UmweltBank 

ist für eine Zwischenfinanzierung des 

Projekts angefragt. 

Aus Wasserstoff wird Methan
Auch andere Unternehmen suchen 

nach Wegen, um Windstrom zu spei-

chern. So hat der Ökostromanbie-

ter Greenpeace Energy angekündigt, 

zukünftig überschüssige Windenergie 

ebenfalls zur Wasserstoffproduktion zu 

nutzen. Der Ökostromanbieter geht 

allerdings einen etwas anderen Weg: 

Der gewonnene Wasserstoff kann bis 

zu einem Anteil von fünf Prozent in 

das Erdgasnetz eingespeist werden und 

somit den CO2-Ausstoß bei der Wär-

me- oder Stromproduktion verringern.

Die Juwi-Gruppe aus Wörrstadt testet 

in einer Pilotanlage derzeit eine weitere 

Möglichkeit, den aus Windkraft erzeug-

ten Wasserstoff zu nutzen: die nachge-

lagerte Methanisierung. Dies ist ein che-

mischer Prozess, bei dem Wasserstoff 

mit Kohlendioxid (CO2) in Methan und 

Wasser umgewandelt wird. 

Für diesen Prozess muss erneut Ener-

gie aufgewendet werden, so dass sich 

der Wirkungsgrad nochmals um zehn 

Prozent verringert. Methangas bietet 

andererseits auch Vorteile gegenüber 

Wasserstoff: Es benötigt aufgrund sei-

ner dreifach höheren Energiedichte 

weniger Speicherplatz und kann in grö-

ßerer Menge in das Erdgasnetz einge-

speist werden. 

Testlauf für die Zukunft
Die Inbetriebnahme des Hybridkraft-

werks in Prenzlau ist für den Herbst 

2011 geplant. Die gewonnenen Daten 

aus dem Praxisbetrieb mit dem Zusam-

menwirken aller Anlagenelemente sol-

len verwertbare Erkenntnisse auf dem 

Weg zu einem umfangreichen Ein-

satz der Speichertechnologie in naher 

Zukunft geben – und damit die Spei-

cherung von Windstrom einen weite-

ren Schritt voranbringen. 	 g

www.enertrag.com

www.greenpeace-energy.de/windgas

www.juwi.de
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Zudem können sie die vielfältigen 

B.A.U.M.-Serviceangebote wie Infor-

mationsdienste, Veranstaltungen und 

praxisorientierten Erfahrungsaustausch 

in Anspruch nehmen, bekommen 

Unterstützung bei ihrer Unterneh-

menskommunikation und profitieren 

vom B.A.U.M.-Kontaktnetzwerk. 

Wie ist B.A.U.M. entstanden ?

Meine Initialzündung war 1979, als ich 

auf einer Rundreise durch die antiken 

Stätten Griechenlands zum Abschluss 

das Buch von Herbert Gruhl „Ein 

Planet wird geplündert“ las und mir 

vollkommen bewusst wurde, dass die 

Welt so wie bisher nicht weiter wirt-

schaften konnte. 

Parallel entstand im Hause Winter auf 

Initiative von Dr. Georg Winter ein 

umfassendes Konzept für ein umwelt-

bewusstes Unternehmen, das so 

genannte „Winter-Modell“. Dabei ging 

es um die Einbeziehung aller Unter-

nehmensbereiche. Als Direktor für 

Umwelt und Planung war ich intensiv 

mit dieser Aufgabe beschäftigt. Schon 

damals war uns klar, dass Ökonomie 

und Ökologie keine Gegensätze sind, 

sondern sich gegenseitig bedingen, ja 

unterstützen. 

So entstand 1984 zunächst der Bundes-

deutsche Arbeitskreis für Umweltbe-

wusste Materialwirtschaft, den wir dann 

sehr bald in „Bundesdeutscher Arbeits-

kreis für Umweltbewusstes Manage-

ment“ umbenannten. Wir begannen 

mit zwei Mitarbeitern und sind mittler-

weile zur größten Umweltinitiative der 

europäischen Wirtschaft mit über 500 

Mitgliedern angewachsen. 

Wer sind die Mitglieder bei B.A.U.M., 

welche Intention verfolgen Unter-

nehmen mit ihrer Mitgliedschaft ?

Unsere Mitglieder sind Unterneh-

men und Institutionen jeder Größe 

und Branche aus allen Bereichen 

der Gesellschaft und Wirtschaft. Sie 

alle eint ein wahrhaftiges Interesse 

für Umweltschutz, Nachhaltigkeit und 

Corporate Social Responsibility. Unse-

re Mitglieder verpflichten sich dem 

B.A.U.M.-Ehrenkodex für unternehme-

risches Verhalten, der Umweltschutz 

eine hohe Priorität bei den Unterneh-

mensentscheidungen beimisst. 

Durch eine Mitgliedschaft im Förder-

kreis von B.A.U.M. e. V. unterstützen 

die Mitglieder die Arbeit von B.A.U.M. 

und tragen dazu bei, den vorsor-

genden Umweltschutz in Wirtschaft 

und Gesellschaft zu fördern und neue 

Impulse zu geben. Sie stärken gleich-

zeitig die gesellschaftliche Funktion von 

B.A.U.M. und profitieren selbst wieder 

durch die hohe B.A.U.M.-Reputation 

und Glaubwürdigkeit. 

MITGLIEDSCHAFTEN

Umweltschutz in Wirtschaft und Gesellschaft
Der Bundesdeutsche Arbeitskreis für Umweltbewusstes Management (B.A.U.M.) e. V. beschäftigt sich bereits seit über 25 

Jahren mit dem Thema Umweltschutz in Unternehmen. Prof. Dr. Maximilian Gege, Mitbegründer und seit 1989 geschäfts-

führender Vorstand von B.A.U.M. e.V., stellt im Interview mit Bank & Umwelt die Arbeit der Organisation vor, bei der die 

UmweltBank seit 1999 Mitglied ist.

Prof. Dr. Maximilian Gege (Jahr-

gang 1944) arbeitete nach einer 

Ausbildung zum Bankkaufmann in 

mehreren deutschen Unterneh-

men in Führungspositionen. Seit 

1984 widmete er sich intensiv dem 

Umweltmanagement, 1989 wurde 

er geschäftsführender Vorstand von 

B.A.U.M. Als Finanzexperte sowie 

als Umweltmanager engagiert er 

sich seit vielen Jahren in der Wirt-

schaft und lehrt als Honorarprofes-

sor an der Universität Lüneburg im 

Fachbereich Umweltwissenschaften.



Bitte erläutern Sie uns die wichtigs-

ten Aufgabengebiete von B.A.U.M. !

Unsere Hauptaufgaben sind die Sen-

sibilisierung von Unternehmen, Ins-

titutionen, Politik und Bevölkerung 

für den vorsorgenden Umweltschutz 

sowie die Beratung und Unterstützung 

der (Mitglieds-)Unternehmen. Unsere 

Stärke ist die Praxisbezogenheit: 

Durch das Aufzeigen von praktikablen 

und erfolgreichen Lösungen können 

wir unseren Mitgliedern und Interes-

sierten Orientierung bieten. Zudem 

bilden wir strategische Allianzen mit 

anderen Institutionen, um unsere Ziele 

erfolgreich zu erreichen. Wir vertreten 

die Interessen unserer Mitglieder vor 

Politik und Öffentlichkeit, leisten akti-

ve Kommunikationsarbeit und fördern 

den Austausch in unserem Netzwerk. 

Welches sind die aktuell wichtigsten 

gesellschaftspolitischen Themen von 

B.A.U.M. ?

Die tragischen Ereignisse in Fukushi-

ma haben die Diskussion um einen 

schnellstmöglichen Atomausstieg in 

Deutschland erneut angefacht. Endlich 

werden wieder ernsthafte Gesprä-

che über Alternativen zu Kernkraft 

geführt. Dabei darf jedoch die drin-

gend notwendige Aufmerksamkeit für 

die Themen Klimaschutz und Res-

sourceneffizienz nicht vernachlässigt 

werden. Es gilt nun, mit einem Mas-

terplan all diese Punkte nutzenstiftend 

unter einen Hut zu bringen. 

Welches Umweltthema findet aus 

Ihrer Sicht zu wenig Beachtung in der 

öffentlichen Wahrnehmung ? 

In der Debatte um den Atomausstieg 

werden die regenerativen Energieträ-

ger stets als die Energiequelle genannt, 

durch die die wegfallenden Kapa-

zitäten der Atomkraftwerke kom-

pensiert werden können. Langfris- 

tig gesehen ist für den Atomausstieg 

der Umstieg auf Erneuerbare Energi-

en unabdingbar. 

Doch bis die Umsetzung möglich ist, 

bis die Infrastruktur im notwendi-

gen Umfang geschaffen wurde, kann 

die Zeit nur durch Energieeffizienz 

sinnvoll und nachhaltig überbrückt 

werden. Bisher findet die wichtige 

Rolle der Energieeffizienz als „Brücken- 

technologie“ in der öffentlichen Dis-

kussion zu wenig Beachtung. Um 

hierfür ein breites Bewusstsein zu 

schaffen, nutzt B.A.U.M. zur Zeit alle 

uns zur Verfügung stehenden Kanäle.

Was ist Ihre Motivation für die Tätig-

keit als B.A.U.M-Vorsitzender ?

Umweltbewusstsein und Manage-

ment – das passt für viele noch immer 

nicht ohne Weiteres zusammen. Aber 

ich glaube, der Wind dreht sich all-

mählich. Und gerade die Mitglieder 

von B.A.U.M. stellen in ihrer täglichen 

Arbeit unter Beweis, wie gut umwelt-

bewusste Unternehmensführung und 

wirtschaftlicher Erfolg Hand in Hand 

gehen können.

Nennen Sie uns bitte Ihren persönli-

chen Energiespartipp !

Da fragen Sie den Richtigen! Unser 

Arbeitsschwerpunkt ist zwar der 

betriebliche Umweltschutz, aber jeder 

Mitarbeiter ist auch ein Privatmensch. 

Aus diesem Grund hat B.A.U.M. e.V. 

ein ganzes Buch mit Energiespartipps 

für den privaten Haushalt herausge-

bracht. Unser „Großes Energie- und 

CO2-Sparbuch“ ist mittlerweile über 

140.000 Mal verkauft worden.   

Das Buch behandelt die Themenberei-

che Energie-, Wasser- und Spritverbrauch, 

Müllabbau und umweltfreundliche Büro-

technik, Ernährung und Gartenanlagen. 

Die einzelnen Kapitel beinhalten wis-

senschaftlich ermittelte Geld- und Treib-

hausgas-Spartipps sowie eine Übersicht 

zu den finanziellen und klimatechnischen 

Einspar-Potentialen in Ein-, Zwei- und 

Vier-Personen-Haushalten. 

Pro Jahr und Haushalt lassen sich so 

ganz einfach zwischen 1.300 und knapp 

3.000 EURO und bis zu 8.000 kg Koh-

lendioxid einsparen. Ich versuche, jeden 

Tipp im Buch zu befolgen, einen einzel-

nen Lieblingstipp habe ich dabei nicht.

Weitere Informationen zum Bundes-

deutschen Arbeitskreis für Umwelt-

bewusstes Management finden Sie 

unter www.baumev.de.  	 g
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„Die wichtige Rolle der Energieeffizienz als ‚Brückentechnologie‘ 
findet bisher in der öffentlichen Diskussion zu wenig Beachtung.“

Prof. Dr. Maximilian Gege
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UMWELTBILANZ

Erfolgreich für den Klimaschutz
Das für die UmweltBank erfolgreich verlaufene Geschäftsjahr 2010 zahlte sich auch für die Umwelt aus: Die Kunden der 

grünen Bank sparten insgesamt über 1,8 Millionen Tonnen CO2 ein und trugen auf diese Weise zum Klimaschutz bei. Die 

CO2-Emission aus der eigenen Geschäftstätigkeit der UmweltBank stieg trotz des starken Kundenwachstums nur leicht an. 

Das besondere Geschäftsmodell der 

UmweltBank erwies sich im vergan-

genen Jahr wiederum als nachhaltig 

erfolgreich: Im Gegensatz zu anderen 

Finanzinstituten fließen bei der grünen 

Förderbank die Kundeneinlagen aus-

schließlich in Umweltprojekte. 

Grünes Kreditportfolio
2010 machten Solarkredite mit 47,9 

Prozent den größten Anteil am Kre-

ditvolumen aus, vor ökologischen 

Baufinanzierungen mit 30,9 Prozent. 

In Wind- und Wasserkraftprojekte 

flossen 14,5 Prozent und in Projekte 

aus den Bereichen Biomasse/Biogas 

sowie ökologische Landwirtschaft 6,7 

Prozent. Mit diesem rein ökologischen 

Kreditportfolio wurde der Satzungs-

auftrag erneut zu 100 Prozent erfüllt.

 

Die UmweltBank verzeichnete 2010 ein 

unverändert starkes Wachstum im För-

derkreditgeschäft und bleibt in Deutsch-

land führend bei der Finanzierung von 

Umweltprojekten. Die Zahl der geför-

derten Kreditprojekte lag am 31.12.2010 

bei 13.700, eine Zunahme um 11,6 

Prozent im Vergleich zum Vorjahr. 

Förderung von Pilotprojekten
Die UmweltBank unterstützt eine Rei-

he von ökologischen Pilotprojekten: So 

wurde der Prototyp eines innovativen 

Kleinwasserkraftwerks in Bad Sulza 

(Thüringen) finanziert, das insbeson-

dere für bisher nicht genutzte Wehr-

anlagen an kleinen Flüssen geeignet ist. 

In Brandenburg fördert die Umwelt-

Bank die energetische Sanierung eines 

kompletten Dor-

fes. Die Gebäude 

gehörten früher 

zu einem Gutsbe-

trieb am Ortsrand 

von Berlin und 

wurden 2010 von 

einer Wohnungs-

baugenossenschaft 

erworben. 

Ebenso hat die 

UmweltBank die 

Errichtung eines 

Solarparks am Standort des ehemali-

gen Braunkohlekraftwerks Trattendorf 

in Sachsen mit einem Kredit geför-

dert. Im unterfränkischen Kurort Bad 

Brückenau hat die staatliche Kurver-

waltung die Wärmeversorgung des 

Staatsbades und einiger angrenzen-

der Hotels auf ein Biomasseheizwerk 

umgestellt, das mit Holzhackschnitzeln 

befeuert wird. Auch dieses Projekt 

wurde mit einem Förderkredit der 

UmweltBank ermöglicht.

Beitrag für die Umwelt steigt
Die CO2-Ersparnis aus allen geför-

derten und finanzierten Kreditpro-

jekten zusammen nahm 2010 erneut 

zu und betrug rund 1,83 Mio. Tonnen, 

ein Anstieg von 4,4 Prozent. Umge-

rechnet auf eine Aktie entspricht dies 

einer Einsparung von 330 Kilogramm 

CO2 (Vorjahr : 316 Kilogramm). Die 

CO2-Bilanz verbesserte sich 2010 

zusätzlich durch den Wechsel der 

UmweltBank zu einem Ökostrom-

anbieter.

Die CO2-Emissionen aus dem eigenen 

Geschäftsbetrieb nahmen 2010 um  

6 Prozent auf 73,9 Tonnen zu. Auf-

grund des dynamischen Kunden-

wachstums stieg der Geschäftsver-

kehr um 32 Prozent an, wobei der 

Anteil der Pkw- und Flugreisen zu 

Gunsten der Bahn erneut gesunken 

ist. 2010 wurden 83,5 Prozent aller 

Dienstreisekilometer bei der Umwelt-

Bank mit der Bahn zurückgelegt.

Papierverbrauch halbiert
Der Stromverbrauch sank im zwei-

ten Jahr in Folge, ebenso der Papier-

verbrauch. Bezogen auf die Mitar-

beiterzahl hat die UmweltBank den 

Papierverbrauch damit seit 2007 

mehr als halbiert (von 676 kg auf 

322 kg pro Mitarbeiter). 

Nähere Informationen zur Umwelt-

bilanz und zu den vorgestellten 

Kreditprojekten finden Sie in unse-

rem aktuellen Jahresbericht unter  

www.umweltbank.de/jahresbericht.	 g

 CO2-Einsparung 
 aus Kreditprojekten in 1.000 t

1.305,1

1.399,0

1.627,4

1.749,4

1.825,8

20092006 2007 2008 2010
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unterstützte Bündnis Vielfalterleben mit 

Partnern aus den Bereichen Umwelt- 

und Verbraucherschutz, Landwirtschaft, 

Lebensmittel-Verarbeitung und Handel 

hatte in den vergangenen Wochen zur 

Unterstützung der Petition aufgerufen. 

Prinz zu Löwenstein wird nunmehr 

im Herbst 2011 in einer öffentlichen 

Anhörung vor dem Petitionsausschuss 

des Deutschen Bundestages die For-

derungen der Initiative gegen Agro-

Gentechnik und für mehr Vielfalt in der 

Landwirtschaft persönlich vortragen. 

www.vielfalterleben.info	 g

Am 16. Mai um 24.00 Uhr war es soweit: 

Am Ende der Zeichnungsfrist durfte sich 

BÖLW-Präsident Felix Prinz zu Löwen-

stein über die Unterstützung von mehr 

als 100.000 Unterzeichnern der von ihm 

eingereichten Petition gegen Gentechnik 

freuen. Das auch von der UmweltBank 

Unter der Tätigkeit des Innenrevisors 

können sich wohl die wenigsten Men-

schen etwas vorstellen. Der Bank- 

betriebswirt Knuth Pophal ist seit mitt-

lerweile fünf Jahren bei der UmweltBank 

für diesen Bereich zuständig. Er erarbeitet 

zusammen mit dem Vorstand die jährli-

chen Prüfungspläne für die jeweiligen 

Abteilungen.  Zu seinen Aufgaben gehö-

ren die Prüfung von Geschäftsprozessen 

sowie die Kontrolle der Einhaltung von 

Gesetzesvorgaben. Ein besonderes Fai-

ble hat er dabei für den Kreditbereich 

entwickelt. „Soviel Gesetz wie nötig und 

dabei soviel Beratung und Optimierung 

wie möglich“, beschreibt der 40-Jährige 

seinen Grundsatz. Aufgewachsen ist er 

im Land der 1.000 Seen – an der Meck-

lenburgischen Seenplatte. Bereits in den 

80er Jahren war er für den Naturschutz 

aktiv und hat dort Fließgewässer kar-

tiert. Durch das Infomagazin Bank & 

Umwelt, das ihm eines Tages in die 

Hände fiel, wurde Knuth Pophal auf die 

UmweltBank aufmerksam. Schnell war 

ihm klar, dass er dort sein Engagement 

für die Umwelt mit dem Bankgeschäft 

verknüpfen kann. Seine Freizeit verbringt 

er gerne in der Natur – beim Trekking 

oder Wandern.

Anja Felgner aus der Abteilung Solar-

finanzierung ist seit 2004 bei der 

UmweltBank. Die 38-Jährige absolvier-

te zunächst eine Ausbildung zur Bank-

kauffrau und studierte danach an der 

Universität Leipzig Afrikanistik mit den 

Nebenfächern Volkswirtschaft, Kom-

munikations- und Medienwirtschaft. 

Besonders das breite Spektrum von 

der Entwicklungshilfe bis hin zu ökono-

mischen Aspekten hat ihr am Studium 

gefallen.  „Mir ist ein Arbeitgeber wich-

tig, bei dem ich einer sinnvollen Aufgabe 

nachgehen und gleichzeitig der Kinder-

erziehung nachkommen kann“, erklärt 

die zweifache Mutter ihren Schritt zur 

UmweltBank. Derzeit arbeitet Anja 

Felgner 30 Stunden pro Woche und  

betreut Solarkunden mit einem Finan-

zierungsbedarf von bis zu 100.000 Euro. 

Nach der Arbeit lässt sie den Tag am 

liebsten mit ihrer Familie im eigenen 

Garten ausklingen. 	 g

UNSERE MITARBEITER

Naturliebhaber
Knuth Pophal arbeitet bei der UmweltBank eher im Hintergrund: Er ist Innenre-

visor und kontrolliert regelmäßig die Geschäftsprozesse der grünen Bank. Anja 

Felgner dagegen steht als Solarexpertin in direktem Kontakt mit den Kunden. Als 

Kontrast zum Berufsalltag verbringen beide gerne ihre Freizeit im Grünen. Egal ob 

beim Wandern oder im heimischen Garten – sie lieben die Natur.

KAMPAGNE GEGEN GENTECHNIK

100.000 Stimmen für Vielfalt
Die Kampagne Vielfalterleben war ein voller Erfolg: Über 100.000 Unterstützer 

setzten mit ihrer Stimme ein Zeichen für den Zulassungs-Stopp von Genpflanzen.
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So erreichen Sie uns:

montags bis freitags 8 bis 20 Uhr
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Banker on Bike
Ab dem 1. Juni radeln die Umwelt-

Banker wieder für einen guten 

Zweck: Wie in jedem Jahr spendet 

die UmweltBank für jeden auf dem 

Arbeitsweg zurückgelegten Kilome-

ter einen Euro.
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Biofach 2011

UmweltBank vor Ort
Unsere Mitarbeiter werden das 

Angebot der UmweltBank an ökolo-

gischen Geldanlagen und Förderkre-

diten im Sommer wieder auf einer 

Reihe von Veranstaltungen vorstellen.

Vom 8. bis 10. Juni präsentieren 

wir auf der „Intersolar Europe“ in 

München unser  Angebot im Bereich 

Solarfinanzierungen. Treffen Sie uns 

außerdem auf dem „Sommerkiosk“ 

im Rosenaupark in Nürnberg am 

25./26. Juni,  bei der Messe „Grünes 

Geld“ in München im Künstlerhaus 

am Lenbachplatz  am 9. Juli oder bei 

„BioErleben“ auf dem Hauptmarkt in 

Nürnberg am 23./24. Juli.

Aktuelle Kurse und Konditionen unter 
www.umweltbank.de 

	Anlagekonditionen  1) Die UmweltBank ist Mitglied der gesetzlichen Einlagensicherung.

		 1,25 %	
	UmweltSparbuch	 oder
		  1,50 %

 Wachstumsparen

 bei 3-monatiger Kündigungsfrist, Zinssatz  
 variabel 1,25 % plus 0,25 % Extra-Zins p. a. ,  
 wenn bis 31.12. eines Kalenderjahres nicht  
 verfügt wurde. Mindestanlage: EUR 500,-.

	UmweltSparbuch Extra	 1,75 %
 Zinssatz fest, 24-monatige Zinsbindung, danach      
 Zinsen / Verfügbarkeit wie UmweltSparbuch.  
 Mindestanlage: EUR 2.500,-.

	 1,50 %	 1,75 %	 2,00 %	 2,50 %	 3,05 %
	 1. Jahr	 2. Jahr	 3. Jahr	 4. Jahr	 5. Jahr
	 Zinssatz fest, nach 12 Monaten mit 3-monatiger Kündigungsfrist    
  verfügbar. Mindestanlage: EUR 2.500,-.

		 1,25 %	
 UmweltSparvertrag	  +
		  Bonus

 UmweltSparbrief

 bei regelmäßigen Sparbeträgen ab EUR 25,-  
 pro Monat (EUR 300,- pro Jahr), 1,25 % p. a. ,  
 variabel, plus dynamischer Bonus von bis zu  
 100 % der jeweiligen Jahreseinzahlung. 

	1,75 %	 2,00 %	 2,50 %	 2,75 %	 3,00 %	 3,05 %	
	 2 Jahre	 3 Jahre	 4 Jahre	 5 Jahre	 6 Jahre	 7 Jahre 
	3,15 %	 3,45 %	
	 8 Jahre	 10 Jahre

Zinssatz fest für die jeweilige Laufzeit. 
Mindestanlage: EUR 500,-.

	UmweltZertifikat	 1,50 %  

1) Auszug, p.a., freibleibend  2) in Euro, ohne Gewähr  3) seit Auflage  4) für private Bauherren  5) KfW-Effizienzhaus  6) max. 75.000,- Euro      
7) max. 100.000,- Euro  8) max. 50.000,- Euro  9) 50.000,- bis 400.000,- Euro, Beleihungsgrenze 60 %  10) ohne Sondertilgungsmöglichkeit  
11) abhängig von der Kreditlaufzeit

	10	Jahre	 2,35 %	 100 %	 2,37 %	 10 Jahre

	10	Jahre	 3,50 %	 96 %	 4,30 %	 10 Jahre

	10	Jahre	 2,25 %	 100 %	 2,27 %	 10 Jahre

10	Jahre	 3,70 %	 100 %	 3,75 %	 10 Jahre

	 5	Jahre	 3,45 %	 100 %	 3,51 %	 1 bis 5 %

	10	Jahre	 3,85 %	 100 %	 3,92 %	 1 bis 5 %

	15	Jahre	 4,35 %	 100 %	 4,44 %	 1 bis 5 %

	10	Jahre	 4,55 %	 100 %	 4,63 %	 10  Jahre

Eff.
Jahreszins 11)Sollzins 11) Sollzins-

bindung Kreditkonditionen 1), 4)

Energieeffizient Sanieren  5), 6)

Wohnraum Modernisieren 7))

Altersgerecht Umbauen 8)

Energieeffizient Bauen  5), 8)

UmweltBank-Darlehen
mit Ökobonus 9)

 

Photovoltaik-Variante Classic 10)

Auszahlung Laufzeit / Anfangstilgung

Es gelten stets die Konditionen, die zum Datum des Auftragseingangs maßgeblich sind.

	UmweltPluskonto	 1,25 %  tägl. verfügb., Zinssatz variabel, mtl. Zinsgutschrift.   
 Mindestanlage: EUR 500,-.

Quelle: Fondsgesellschaft	
Die Wertentwicklung der Vergangenheit ist kein Hinweis auf die zukünftig zu erwartende Wertent-
wicklung. Bei der Angabe historischer Wertentwicklungen sind die Erwerbskosten einer Einmalanlage 
(Ausgabeaufschlag) berücksichtigt. Zusätzliche Kosten (z.B. Depotgebühr bei Fondssparverträgen) 
und Steuern auf Ebene des Anlegers wirken sich nachteilig auf die Wertentwicklung aus. Anlagen in 
Fremdwährungen unterliegen direkt und indirekt Wechselkursschwankungen und können somit die 
Wertentwicklung positiv oder negativ beeinflussen.

	113,26	 107,87	 - 6,1	 - 4,0	 + 3,1 	 + 2,7 3)

	 47,33	 45,08	 - 6,0	 - 7,9	 - 13,3 	 - 14,4 3)

	 92,90	 88,48	  - 8,3	 -2,9	 - 22,4	 - 27,2

	 34,58	 32,93	 - 2,6	 + 5,4	 - 28,5	 - 37,3 3)

118,68	 113,03	 - 3,5	 - 2,7	 - 10,9	 - 11,3 

	 95,20	 90,67	  - 3,3	 + 1,5	 - 15,0	 - 23,6	

	 27,39	 26,21	 - 5,9	 + 1,2	 - 26,0	 - 28,0

	166,25	 158,33	 - 3,5	 + 2,2	 + 5,4	 - 1,7	

	 49,00	 47,57	 - 7,5	 - 6,8	 + 9,1	 + 5,0	

	107,00	 103,38	 - 2,9	 - 1,3	 + 12,6	 + 14,1

Ökovision Garant 20 

Sarasin OekoFlex (EUR) 

Ökovision Classic

Ökovision Europe

Sarasin OekoSar Equity 

Sarasin Sustainable Equity

SEB ÖkoLux

Sarasin OekoSar Portfolio

SEB ÖkoRent

Sarasin Sustainable Bond EUR

 Fonds  2)    Stand: 25.05.2011 Ausgabepreis Rücknahmepreis 
2011 1 Jahr 3 Jahre 5 Jahre 

Wertentwicklung in % , 2011 ab 31.12.2010, übrige ultimo Vormonat  

 Zinssatz fest, 12 Monate Laufzeit. 
 Mindestanlage: EUR 2.500,-.


